
> der pflügende teuer«

Sin Lehrgespräch uber den Vortrag eines Gedichts«

Dranatis personae: Ein spreche rtoh begabter Obersekimdaner uM 
ein spreche-MA vo gebildeter Lehrer«

Stoff: Der pflügende Nauer, von Heinrich Zillich« 
Exposition: Der Schüler hat Has Gedicht zu Hause durchg@arbeit< 

und soeben gesprochen«

Er hebt den Sters und drückt die Schare ein* 
Die Hosse schnauben« Dunkel Quillt der Grund« 
Und MOS er denkt, das ackert er hinein, 
dem Gott ist nah und sieht auf seinen MM.

Und wenn er flucht, gerät die Steche krumm. 
UMrdird or trüge, springt der ?flug heraus» 
Nur wenn er dient ler Scholle grad und stum, 
streckt sich des Ackers «’rächt leib wartend aus«

Drum lobt er Gott mit jedem Schritte sMr 
Und keucht doch mMm§W unter dm Gericht 
UM schreibt ins Eidreich Zeil um Zeile schwer 
Ein -Dlurenbreites heiliges Gedicht»

Mich wundert, warum du vor allem « Anfang, in -E ersten beiden 

ZsilE,auf jedes Gestaltungsmittel vernichtet hast. Es mb Mr, als 

wem Prosa verlesen würde.

Diese Zeilen scheinen MO auch nur Einleitung E sein.

Wem dieses Gedicht ein vollendetes Kunstwerk ist,wie es uns 

schien,dann ist es eine Einheit und verlangt auch eine einheitliche 

Gestaltung vom frecher. Wie du es sprachest,war es eine belanglose 

Idylle,die bedeutungsvoll wurde nur durcH die angeschiessens Lehre.

3 Moralische ,die HWMsNMßMM das Logische erschien Mr jedenfalls 

als bedeutsam^ als wem das Wesentliche LMos Gedichts in seines Ge- 

dankengehalt läge. Aber selbst die Sätze,die mit einem ein^ 

geleitet werden,geben keine blossen Denkmöglichkeiten oder Konsta- 
von 

tierungen in derp Art der Erfahrungssätze z sie sind Erlebnisetappen 

des Bauern,an denen seine Einsicht reift,sind Grenz Situationen,die 

ihm seine Lage zum Bewusstsein bringen« Was du am Anfang als gewohn­

tes Bild des Alltags empfunden hast,ist bereits die Darstellung der 

höheren Wirklichkeit des Gedichts« Es ist nicht nüchterne Schiele run 9 

und genaue ■Beootecibung eines wissenden Beobachters,sondern Vision 

texd.es rate Mterlebenden und nachgestaltenden Künstlers« Es ist das 

har^e,beherzte Zugreifen des Landmanns,de# durch die/spraohe/MrkliO 

kalt verliehen werden soll» 

texd.es


j.^ach bestimmt Meh schon hier Ur Iprechton als energison und männ- 

lich herb. Die dynamischen Accente fallen kraftvoll ins Ohr bei den MK- 

ten ”hebt* Sters* /’Schare”/’Hosse”,”schnauben”,’’dunkel"und’’Grund2,Ich 

will dir den Anfang vor sprechen ,wie er nach de® Gnmdcharakte r des Ge­

dichts gesprochen werden muss^—

MO Sie es eben sprachen,klang es Mr Zu geheimnisvoll• Ich war gestern 

bei^meinem Lehrer, Schauspieler At. ,und habe ihm Ms Gedicht vo^espro. 

Er meinte auch,aus dem Gedicht liesse sich nichts machen,es Essl 

schlicht gesprochen ErU n.

Es gibt Gedichte so a art privater Batur oder so abträkt gedanklich, 

dass nur die grösste Schlichtheit der Lusdzucksmittol ihnen angemessen 

ist. Lu diesen gehört Schillers ”M« Werte des Glaubens”, au jenen Goethes 

«GsMM n*.

8* Des Goethesohe habe ich gerade gestern bei meinem Lehrer gelernt! 

MMyMWWU Gedicht ist andrer AM. Es ist nicht privater Natur. Gas 

betont sein Anfangswort schon,das WKW allgemeine Tort ”Br” • M meint dem 

Bauern überhaupt in einer bedartr^svollcn typischen Situation. Er ist 

nicht Individualweden,sondem Vertreter seines Standes,seine Art WO re- 

eg . hat nichts Besonderes, jeCer würde so handeln, jeder wird so 1er- 

mimen müssen, jeder Bauer, ja/vielleicht sogar jeder Gensch, te/ar Bauer 

Sein Symbol.

—^00 '■Gedicht will einen Gedanken LUW Ausdruck bringen,aber er wird 

entwickelt an einem anschaulichen Torgang,einer lebensvoll sich wandeln- 

am Situation. Biese Gegebenheit hat etwas Geheimnisvolles an sich, und 
strenge

WWW ist es das^eheimnls ,das in dem überpersönlichen Auftrag spürbar 

wird/unter dem Jie Arbeit des Bauern,unter OE alle Bemühung des Mensche; 

überhaupt steht.

Ist nicht alles > id rstreben? Selbst die Pferde scheuen das harte Ge- 

schäf^md auch der Ackerboden lässt sich nur widerwillig ahden. das Jun^ 

d.^r, dass auch der Mensch versucht ausauweiohen,dass er lässiger wird und 
trachtet

mit geringerem Kraftaufwand ausgukommen MMht,dass er den Auftrag su 

überhören sucht und die drückende Bürde verwünscht? Aber seine Aufgabe 

fordert völlige Hingabe,erfordert' den ganzen Menschen; auch das Denken 
tcc^

wirkt sich in sein ' Arbeit ms« /.. luge sind wb an Kräften



ges^ttigtfuM Gott richtet durch sie augenblicklich« UM so wird er Ü 

tigt ,ein Gebrochener stöhnt or unter der soMer übe menschlichen LssA« 

Mitten inne zwischen Versuchungen ist er gestellt: dies ist die Gefähr­

lichkeit seiner Situation« 9m er die Gefahren besiegt,macht den Heroismus 

seiner Arbeitshaltung« Sein Lobpreis Gottes ist,der ihm eine Aufgabe 

stellt,die seine Kräfte fast übersteigt,ist kein Lausend keine 

an Worten,sondern Preis durch werkgerechte,Mlheüberladene Arbeit« Hörten 

wir diesen Bauern sprechen,seine Worts klängen nicht frei und hell,son- 

exxÄem dunkel und gepresst,wie durch zuAMMengebisssns Stone«

Aus dieser Erlebnislage ergibt sich auch der Sprecht on, den ich dir 
umschreiben 

folgende massen zu bsstimWon ve^LOten will: Vie OHWkMDMtWW des Sprecher 

d eher® ist männlich herb und die Stimmlage tief,die Klangfarbe dunkel und 

gepresst,die Dynamik energisch,dj^ffonot ft riw gross M, M9 langsam- 

Die melodischen Intervalle sind nicht weit gespannt,die melodischen Nur- 

rasven schwingen nicht ungohs.'Mt oua,sondern brechen tert ab« 

Und nun sprich das Gedicht noch eimall
Se Ich fürchte,Sie Einsehen den Won pathetische^ als ich es für 11 n- 

de«
wohl Zu Uns®

L« Wir haben uns des Pathos KM allgemeinen NN sehr entwöhnt^mzjs^

Wo es unangemessen ist,wirkt es lacherlieh,und das ist bei allen Gegen*

M ständen der kill,die nicht gross und edel genug sind,um echte Leidens- 

Schaft xn erwecken zu können« Wir sind mit Recht gegen jede Übertreibung 

des/ Pathos empfindlich,aber wir sollten unser Ohr wieder an echtes Pathos 

gewöhnen.und uns nicht scheuen,es anzuwenden,wo die Sache es erfordert« 

Dieses kurze Es dicht ist eher ei^erlebensgrosses /resMaxs ein idylli- 

scbles Mniaturgemälde« auch die Sprechmittel müssen so ins Grosse gehen« 
L (Ser Schüler spricht MM das Gedicht im gewünschten Sinne«)

Du bist dem idealen MMWbild des Gedichts recht nahe gekommen» Wk 

aber sprichst du die orte "gE und stumm” so tonlos wie ein bedeut 

tungsarmes Anhängsel?

B« Die MM doch nur Hillsei des Helmes wegen,in "dienen" ist doch schon 
alles gesagt« Es gibt aber nur eine^ Weise,recht zu dienen«

L« Du hast nicht zu Ende gedacht,und besonders nicht im Ginne des Gedichts .

Gibt es nicht gute und sohl echte Diener,und versucht nicht der 



suf LUnchsriel WMDW zu dienGN? NteWDGWKG du nicht# selbst aen RWZM^ 

nrecht” W OM MMe «dienen” machen? WWWMsN wir nicht häufig »wenn unse^ 

Gefühl Msr unsere Vorstellungskraft rege wird »vorn alten Greis,kleinen 

Knirps/$ od^r grossen Kiesen,obwohl wir wissen,dass der Zusatz logisch 

überflüssig und sinnlos wäre »wenn er nicht stMMNMO,V .fende Boduu-

Betrachte doch einmal »was die Reiinworte in Wtl® ®B

teuton! Du wirst finden,dass sie in innigem Zusammenhang unter­

einander WM zum Inhalt stehen* Die der ersten strpphe deuten and eine 

innere Te wandt scha ft von Denken WM 5hm am Gegenstand,D1W der zweiten j 

in der dieser Zusammenhang sich als gestört erwies,stehen an teindlionem 

Genets zueinander,die der dritten vollziehen die wiederversühnrmg,die 

kampferprobte Eintracht» Nicht teuer sind die Keimworte als solche In­

halt schwer, aber vom Versgansen her werden sie d rart sinn trächtig ,d^s s 

sie WL Sinnträgexn y^erden* Sie sind nicht nur rormal wichtig »tu-i die ge- 

bundle WMMe durch volleren Klang von Mr MWMW > 

vernehmlich abzuheben,yie sind auch EL inhMtlichsn Gründen Vollworte, 

Lei. r» Sie sind «alte Trager etonung bis auf d«F des 

ersten und Laritten Verses»
Xm einzelnen liesse sieh wohl manches noch sogen über die Winder, die 

Xiang WM Vh^t)WUS,wie in allen meisterhaften Gedichten,so auch in diesen 

wirken» Mm« die vollen und dunklen Vokale,das Gegen- und Ineinander 

d r ZxtreWvokalO u und i in Vers 2 »das schreckhaft harte a is Worte ”nah^ 

ds s anJcXiagt an das in »oota»**" »wie das herbe e von '•deritet» an "hebt"*. 

. Dann,wie gegensätzlich die Tonhühehkurven 1 und 2 d 

^ten Strophe;KW MMe der ersten Vershklft- bei fäide der 
zweiten Hälfte des folgenden Verses bei «heraus^ H 

/die melodische Ixinle 
senkt xi» sich dann fei dritten Vers über ”Nur" bis «dient1*(mit Tie-’ton, 
d.h. Hauptbetonung--^ gewichtigste fort i^ gruben Gedicht— in tiefer 

Xiage) bis zum unbetont nachklingesden ”dwr Scholle • Die wird hier durch 
den Klang klar,dass der natürliche fensoh gebrochen wbrde^uss,M sich k 

erst wiederauf richten zu können in der demütig anerkennenden und zugleich 
stolz erkennenden Bestamr stWM”, MG tonte^f Xonhohe 



und starkbetonte^ieftoi^/"-Dass diese aufrechte Selbstbesinnung slsfg^Wli- 

eher «Sitsohluss mehr wiegt als die voraufgenanhfe SeLbstdemütigung,bringt 

das breitere Tempo dieses mit weniger Sprechsilben gefüllten rhythmischen 

KWASSS LUN Ausdruck. ^Me taktisch- gleichmässige Mbr/dAW» im ersten

Vers dur WMLLUM nächsten Strophe malt wieder in Klang,von welcher Art der 

Gottesdienst des pClUgendan Bauern ist: As ist ein schweres Schreiten im 

sähen Ackerboden; der Atem des Pflügess geht stossweise und zuweilen stok* 

kend,wle die Tinterbreohung dieses taktischen Stampfens bei den unbetontes 

Sorten "unter dWy^elgt» sMh sind die metrischen Zs gs vollst 

beschwerter als in dem vorigen Vers ("Mhsms" wäre bei J• M* Voss ein Spo^ 
/des Sprech tempos 

deus gewesen); die deschleunigvjig bei "unter dem" wird ausgeglichen durch 
m 7

das schleppendere in deh/vorauf gehenden rhythmi sehen IlauMt. welch ein Aus*

druck
V7 f w V

• an den vollkl

Je örter du das Gedicht sprechen wirst,desto mehr wird es dir an ver»

borgenen Schönheiten offenbaren,desto tiefer wirst du auf dem fege über 
Schall

seine stinsgform in seinen Geist eindringen» So wenigstens ist es mir schon


